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Peter Gösel

Als wir vor 
25  Jahren an-
fingen, wuss-
ten wir nicht 
genau, was auf 
uns zukommt. 
Doch die große 
Nachfrage nach 
den Bildungs-
angeboten des

„Waldhofes“ besteht nach wie vor: Waren 
es 1991 – kurz nach der Eröffnung, als 
wir lernten, uns auf dem Markt der An-
bieter zu etablieren  – schon beachtliche 
2.496  Übernachtungen, sind es im De-
zember 2015 stattliche 12.502.

Ich gratuliere dem „Waldhof“ Finster-
bergen herzlich zu seinem Jubiläum. Unse-
re landesweit tätige Jugend bildungs- und 
Freizeitstätte „Waldhof“  Finsterbergen 
richtet ihre Angebote nicht nur an 
 sportlich-orientierte Jugendliche, Gruppen 
und Vereine, sondern bietet auch anderen 
Trägern der Jugend- und Jugendverbands-
arbeit und Schulen eine Basis für pädago-
gisches Erleben, Austausch, Diskussion 
und Horizonterweiterung.
Der „Waldhof“ steht allen offen. Auch Sie, 
liebe Leserin, lieber Leser, können die Mög-
lichkeit nutzen und in unserer Bildungs-
stätte erlebnispädagogische und außer-
schulische Programme buchen, aber auch 
Vereinssitzungen abhalten oder Klausur-
tagungen durchführen.

Jugendgruppen, Vereine und Verbände ha-
ben im „Waldhof“ die Möglichkeit, eine an-
dere, weitere Seite von Bildung ins Blickfeld 
zu nehmen: Förderung kommunikativer, 
sozialer oder praktischer Kompetenzen, 
Entwicklung von Fähigkeiten zur Übernah-
me von sozialer Verantwortung, Solidarität 
und Gemeinsinn.

Im „Waldhof-Beirat“ werden seit 2007 
die strategischen Entscheidungen zur 
Entwicklung der Bildungsstätte mit Ver-
tretern des Vorstandes der Thüringer 
Sportjugend (THSJ), des Landessport-
bund Thüringen  e. V., dem Geschäfts-
bereich Sport jugend im LSB Thüringen, 
der Geschäfts leitung der LSB Thüringen 
Sportmanagement GmbH und der Leitung 
der Bildungsstätte getroffen. In  enger 
Zusammenarbeit wurde der „Waldhof“ 
Finster bergen sowohl auf inhaltlicher als 
auch auf betriebswirtschaftlicher Seite 
weiter entwickelt. Qualitätsverbesserung 
und quantitatives Wachstum sind und blei-
ben Teil unserer Strategie. 

Mit Hilfe von Fördermitteln des Freistaates 
Thüringen konnten über die Jahre zahl-
reiche Investitionen zur Verbesserung der 
Infrastruktur umgesetzt werden. Jüngstes 
Beispiel ist der unlängst eingeweihte Mehr-
zweckplatz. Kurzum – der „Waldhof“ hat in 
der Zeit seines Bestehens sichtbar und er-
lebbar Fortschritte gemacht und präsen-
tiert sich heute einladend und freundlich. 

Und: Alle Besucher werden von engagierten 
Kolleginnen und Kollegen betreut, denen an 
dieser Stelle unser Dank gilt! 

Auch die Stadt Friedrichroda und der 
Ortsteil Finsterbergen dürfen stolz dar-
auf sein, dass der LSB Thüringen und die 
THSJ nunmehr 25 Jahre mit ihrer Jugend-
bildungs- und Freizeitstätte „Waldhof“ 
Finster bergen so erfolgreich arbeiten. 
Der Thüringer Wald ist eine faszinieren-
de Region, in der wir unseren Beitrag im 
Rahmen der außerschulischen Jugend-
bildung leisten – insbesondere durch und 
mit jungen Menschen aus ganz Thüringen 
und Deutschland, die hier auch die Gegend 
erkunden und schätzen lernen. 

Ich wünsche alles Gute für die weitere Bil-
dungsarbeit und zugleich wünsche ich der 
Jugendbildungsstätte, dass sie auch künf-
tig ihre Ideenvielfalt behält und weiter in-
novativ und engagiert arbeitet.

Ihr Peter Gösel
Präsident des Landessportbundes 
Thüringen e. V.
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Chris Rohmeiß

Als ich in der 
25-jährigen Ge-
schichte des 
„Waldhofes“ ge-
stöbert habe, ist 
mir Tim Bend-
zko mit seinem 
Song „Muss nur 

noch kurz die Welt retten …“ eingefallen. 
Er erzählt von einer ganz besonderen Mis-
sion, für die er unbedingt gebraucht wird. 
Die Mission, für die die Thüringer Sport-
jugend (THSJ) und deren Bildungsstätte 
gebraucht werden, heißt konkret: Bildung 
für nachhaltige Entwicklung! – denn mehr 
als ¾ aller Jugendlichen machen sich Sor-
gen um die Zukunft der Welt.

Natursport – gekoppelt mit gezielten 
Natur erfahrungen und erlebnispädagogi-
sche Angebotsvielfalt – gepaart mit hoher 
Flexibilität: Im „Waldhof“ Finsterbergen 
ist es möglich, sich auf methodische Ver-
schiedenheit und neue Inhalte einzulassen. 
Darüber hinaus wird er für vielfäl tige Ver-
anstaltungen wie Gruppenleitungsschu-
lungen, Versammlungen, Freizeiten, inter-
nationale Jugendarbeit, Camps und vieles 
mehr genutzt.

Für Jugendverbandsarbeit und Angebote 
der außerschulischen Jugendbildung für in 
den Verbänden und Gruppen engagierten 

Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen 
ist unsere Jugendbildungsstätte unver-
zichtbar. Mitbestimmung wird ermöglicht 
und erlebt. Insgesamt ist hier ein anderes 
Arbeiten als in der Schule möglich. Deshalb 
sind wir umso erfreuter über die dauer hafte 
Zusammenarbeit zwischen dem „Waldhof“ 
und vielen Thüringer Schulen.

Begegnungen zu ermöglichen ist uns ein 
weiteres zentrales Anliegen. Die Atmo-
sphäre in unserer Einrichtung trägt dazu 
bei, dass sich Kinder, Jugendliche und  junge 
Menschen wohlfühlen und bereichert nach 
Hause gehen können. Durch unser umfang-
reiches Angebot gelingt es uns, Begegnung 
und Bildung mit allen Sinnen zu ermög-
lichen. Und: Wir sind mit tollen An geboten 
und Begeisterung da!

Unser „Waldhof“ Finsterbergen ist ge-
wachsen und jährlich finden immer mehr 
Gäste den Weg zu uns. Wir haben Trends 
aufgegriffen und dennoch Kontinuität be-
wiesen. Seit 25 Jahren bietet der „Waldhof“ 
auch die Möglichkeit, Bildungsveranstal-
tungen und Freizeiten selbstorganisiert zu 
verbringen. Das ist eine von vielen Stärken 
unserer Einrichtung. 

Von Beginn an wurde der „Waldhof“ vom 
LSB Thüringen getragen und unterstützt; 
die THSJ gestaltet konzeptionell im 

 Wesentlichen das Angebot der Jugend-
bildungsstätte. So soll es auch in Zukunft 
bleiben. Wir werden den „Waldhof“ gemein-
sam mit dem Beirat weiterentwickeln und 
ausgestalten, versuchen Fördermittel für 
weitere investive Maßnahmen zu akqui-
rieren, unsere Programme immer  wieder 
auf den Prüfstand heben und wenn nötig, 
 aktualisieren. Kurz: Die THSJ wird sich 
weiter hin den Herausforderungen der 
außer schulischen Jugendbildung stellen.

Die Bilanz unseres Hauses kann sich sehen 
lassen. Gern sage ich: Erfolg ist Teamsache 
und deshalb danke ich allen, die daran be-
teiligt waren, unseren „Waldhof“ zu dem zu 
entwickeln, was er nunmehr ist.

Ich lade alle ein, sich eigene Eindrücke von 
unserer Einrichtung zu machen, uns zu be-
suchen und sage jetzt einfach Happy Birth-
day!!! 

Ihr Chris Rohmeiß
Vorsitzender der Thüringer Sportjugend 
im LSB Thüringen e. V.

((Emotion x Spaß)² + (Teamgeist x Vielfalt) + (Gäste x Motivation)) x 365 = „Waldhof“
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Auf dem Areal des heutigen „Waldhof“ war vor 1989/1990 
ein Trainingszentrum für die Nachwuchslangläufer des 

damaligen Bezirk Erfurt entstanden. Ludwig Gräbedünkel, 
damals  Kreisturnrat in Gotha und nach der Wende ein Jahr-

zehnt lang LSB-Hauptgeschäftsführer, gehörte zu 
denen, die sich schon vor 1989 um den späteren 

„Waldhof“ verdient gemacht hatten 
(siehe Seite 16 dieser Broschüre). 

Vor 
1989/1990

Der „Waldhof“ Finsterbergen – was für ein 
Juwel inmitten des Thüringer Waldes. Rollt 
man von der Autobahn kommend auf das 
rund 1600 Einwohner zählende Finsterber-
gen zu, dann beeindruckt zunächst das von 
Bergen geprägte Panorama des westlichen 
Thüringer Waldes. 
Aus diesem ragt der Touristenmagnet  
Großer Inselsberg (916 m ü. NN) mit 
 seinem 22  Meter hohen Aussichtsturm 
her aus (Dass dieser Berg in den Anfangs-
jahren des „Waldhof“ zu den Ausflugszie-
len der Kinder und Jugendlichen gehörte, 
soll nicht unerwähnt bleiben.). Unmittelbar 
über die Bergkuppe verläuft der weithin be-
kannte, rund 168 km lange Höhenwander-
weg Renn steig. Dieser führt den Wanderer 
auch am  „Waldhof“ vorbei. 

25 Jahre „Waldhof“ Finsterbergen 
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Gästebuch 
Ein Gästebuch führt man im 
„Waldhof“ nicht. Lob oder Kritik 
erreichen das Team meist direkt 
über die Internetseite. Für diese 
Broschüre haben wir dennoch 
Gäste, die nicht zum ersten Mal 
beziehungsweise mehr als einmal 
im „Waldhof“ waren, nach ihrer 
Meinung gefragt. 

„Das hat schon nach einem Tag 
was gebracht“, sagt der 20-jäh-
rige Florian  Wolter, der in Gera eine 
Ausbildung zum Gesundheits- und 
Krankenpfl eger absolviert. Er ist 
bereits zum 2. Mal hier – diesmal 
für drei Tage. „GPS-Wande rung, 
Bogenschießen und Niedrig  seil -
garten standen bereits auf dem 
Programm. Dass das gut ist für die 
Teambildung, haben wir schnell 
registriert. Wir verstehen uns gut, 
harmonieren miteinander.“

Vor einem Vierteljahrhundert war  dieser 
stille Fleck von einem aus den 1930er 
 Jahren stammenden Forsthaus nebst 
 Stallung, zwei mit Asbestschiefer ver-
kleideten Typenhäusern, einem Garten-
haus und einem Bungalow markiert. Dass 
aus dem damaligen Trainingszentrum 
Skilanglauf für Nachwuchssportler des 
Kreises Gotha einmal jene anerkannte 
 Bildungsstätte „Waldhof“ werden würde, 
in der im letzten Jahr stolze 12.502 Über-
nachtungen registriert wurden, konnte 
sich seinerzeit wohl kaum jemand vor-
stellen. Oder vielleicht doch? 
Bei Besuchen vor Ort sowie in Gesprächen 
mit Zeitzeugen bzw. deren überlieferten 
Erinnerungen ist einerseits immer wieder 
diese Feststellung zu hören und zu lesen: 
„Das kann man sich heute gar nicht mehr 
vorstellen.“ Andererseits kursierten von 
Anfang an Ideen und Visionen, wie hier un-
ter den nach 1989/1990 veränderten Be-
dingungen etwas entstehen könnte, das 
einerseits den Sport nicht aus den Augen 
verliert und andererseits den neuen poli-
tischen und wirtschaftlichen Realitäten 
gerecht wird. 
Im 25. Jahr seines Bestehens hat der 
„Waldhof“ – haben alle, die an dessen Ent-
wicklung bis heute mitgewirkt  haben  –
Grund zum Feiern. Einigen von ihnen 
 räumen wir in dieser Jubiläumsschrift 
Platz für persönliche Erinnerungen ein: 
Dem langjährigen LSB-Hauptgeschäfts-
führer Ludwig Gräbedünkel, der sich schon 

vor 1989 um den späteren „Waldhof“ ver-
dient gemacht hat; Lutz Barnikol, der den 
„Waldhof“ von 1991 bis 2003 leitete; der 
früheren Rennrodlerin Ute Oberhoffner, die 
von 1990 bis 2003 Vorsitzende der Thürin-
ger Sportjugend war; Karl-Heinz Faulstich, 
der ehemalige Bürgermeister von Finster-
bergen; Jürgen Rosenberger, Geschäfts-
führer der Thüringer Sportjugend bis 2005; 
Klaus Jürgen Tolksdorf, der ehemalige 
Geschäftsführer Sportjugend Hessen und 
Leiter der Jugendbildungsstätte Wetz-
lar, Michael König, der den „Waldhof“ nach 
Lutz Barnikol leitete sowie Renate Große, 
der „Waldhof“-Küchenchefin und Leiterin 
Hauswirtschaft. Doch Erinnerungen sind 
nicht alles. So ist auch von zwei Männern 
zu lesen, welche die Geschicke des „Wald-
hof“ in jüngster Zeit in den Händen hat-
ten bzw. haben: Christian Müller und Chris 
 Maternowski. Das Bild auf Seite sechs 
zeigt die verantwortlichen Leiter der ver-
gangenen 25 Jahre in der Reihenfolge 
 ihres Wirkens. Auch Pierre Müller, seit mehr 
als zehn Jahren Leiter des Geschäfts  be-
reiches Sportjugend, kommt zu Wort.
In diese Jubiläumsschrift  aufgenommene 
Erinnerungstexte, Statements von  jungen 
Gästen und deren mitangereisten Be-
treuern, historische und aktuelle Fotos 
sowie statistisch erfasste Zahlen lassen 
nachvollziehen, wie der „Waldhof“ quasi 
aus dem Nichts heraus zur anerkannten 
Bildungsstätte wurde und sich in Zukunft 
fortentwickeln wird.
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1990

Zwei rohbaufertige Typenhäuser aus DDR-Zeit, ein Forsthaus 
aus den 1930er Jahren und ein privates kleines Wohnhaus 

standen auf dem heutigen „Waldhof“, als die Thüringer 
Sportjugend ihr Augenmerk Richtung Finsterbergen lenkte. 

Der spätere Sport- und nunmehrige Multifunktionsplatz 
war zu jener Zeit eine einfache Wiese. 

Lutz Barnikol leitete den „Waldhof“ von 
1991 bis 2003 und kommt bis heute immer 
wieder gern, wenn man ihn braucht.

Das im November 1989 eingeleitete Ende 
der DDR und die deutsche Wiedervereini-
gung im Herbst 1990 erlebte hierzulande 
jeder auf seine ganz persön liche Weise. 
Was aber wohl alle einte, die jene Monate 
und die darauffolgenden ersten Jahre im 
Berufs- und Alltagsleben ihren Mann be-
ziehungsweise Frau standen, war dies: Es 
waren wilde, ungewisse, aufregende, be-
klemmende, alsbald aber auch hoffnungs-
volle Zeiten. Ich für meinen Teil erzähle, wie 
ich den gewaltigen Umbruch im sportlichen 
Bereich erlebte und immer mehr auch mit-
gestalten konnte.

Lutz Barnikol 
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Ende 1989 gingen bei den Kreisvorständen 
des noch existierenden DTSB im damali-
gen Bezirk Suhl Informationsschreiben der 
Deutschen Sportjugend (DSJ) aus West-
deutschland ein. Etwa zeitgleich wurde zu 
einer Veranstaltung der DSJ nach Berlin 
eingeladen. Dass wir dahin wollten, stieß 
beim damaligen Bezirksvorsitzenden des 
DTSB wahrlich nicht auf Gegenliebe, ja er 
drohte mit Konsequenzen. Trotzdem fuh-
ren Ute Oberhoffner und ich hin. Ute war 
damals noch Rennrodelsportlerin beim 
ASK Oberhof, ich war Geschäftsführer des 
Kreisvorstandes Ilmenau des DTSB und 
hatte als solcher die Aufgabe, denselben 
abzuwickeln. Ute und ich kannten uns von 
Begegnungen innerhalb der Jugendarbeit 
im Bereich des Nachwuchsleistungsspor-
tes und der Spartakiade-Bewegung. Wäh-
rend der Veranstaltung in Berlin wurden 
wir umfangreich über die Ziele und Auf-
gaben der Jugendarbeit der Deutschen 
Sportjugend informiert. Genauso wichtig 
und aufschlussreich waren die „am Ran-
de“ geführten Gespräche mit Mitarbeitern 
der verschiedenen Ländervertretungen der 
DSJ – darunter vor allem mit Peter Brinks 
von der Sportjugend Hessen. Er hat letzt-
lich auch die Partnerschaft von Hessen und 
Thüringen ins Rollen gebracht. Am Ende 
der Veranstaltung stand neben großem 
 Wissenszuwachs über die eigenständige 

Jugendvertretung im Sport der BRD die 
Einladung nach Frankfurt am Main zu wei-
teren Gesprächen mit der Sportjugend 
Hessen.

Zurück in Ilmenau war uns klar, dass es in 
naher Zukunft eine Thüringer Sportjugend 
geben muss. Also wurde ein Gremium ge-
schaffen, das deren Gründung in die Wege 
leiten sollte. Binnen kurzer Zeit und nach 
einigen Telefonaten wurde dafür zunächst 
je ein Vertreter aus den drei Thüringer 
Bezirksvorständen des DTSB gewonnen. 
Dies waren Sabine Walke (Bezirk Erfurt), 
Dieter Poser (Bezirk Gera) und Lutz Bar-
nikol (Bezirk Suhl). In der Folge kamen Ute 
Oberhoffner und weitere Mitstreiter hinzu. 
Als Initiator der bisherigen Entwicklung 
bestimmte man mich zum Leiter dieser 
Arbeitsgruppe zur Gründung 
der Thüringer Sportjugend. In 
dieser Funktion war ich auch 
Mitbegründer des Landesju-
gendrings Thüringen im Sep-
tember 1990 und schon ab 
Februar 1990 an der Bildung 
der Ini tiativgruppe zur Grün-
dung der Sportjugend der 
DDR beteiligt. Im März 1990 
war es dann soweit: In Berlin- 
Grünau wurde die Sport-
jugend der DDR gegründet. 

Zwischenzeitlich hatte sich auch die Posi-
tion der DTSB Gremien zur „Sportjugend-
bewegung“ der Bundesrepublik geändert. 
Dies dokumentiert u. a. die Tatsache, dass 
mich ein Stellvertreter des Bezirksvorsit-
zenden Suhl nach Grünau begleitete. Doch 
die allgemeine politische Entwicklung ver-
lief bekanntlich noch viel schneller. 

Es war während einer Beratung unserer 
Thüringer Arbeitsgruppe im Sommer 1990 
in Ilmenau, als Sabine Walke erstmals die 
Idee eines Hauses ins Gespräch brachte, 
das man für baldmöglichste Jugendarbeit 
einfach benötige. Die Rede war von dem 
rohbaufertigen Doppelhaus in Finster-
bergen, dem Kernbestand des späteren 
„Waldhof“. 
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„Über Schnupperangebote Kinder zu motivieren für den 
Sport, Pädagogen und Eltern Hilfe bei der Erziehung mittels 

ganz viel Sport zu geben, dafür brauchte es eine geeignete 
Einrichtung. Im späteren ‚Waldhof‘ – Baulichkeiten 

und ein Areal aus dem sich viel machen ließe – schien 
das möglich“ erinnert sich (auf Seite 14 dieser 

Broschüre) Ute Oberhoff ner, von 1990 bis 2003 
Vorsitzende der Thüringer Sportjugend. 1990/1991

Nach der Gründung der Thüringer Sport-
jugend und wenige Tage vor der Gründung 
des Landesportbundes Thüringen im Sep-
tember 1990, wurde das Projekt „schneller 
Aufbau einer Bildungs- und Freizeitstätte“ 
auf die Tagesordnung des Vorstandes der 
THSJ gesetzt. Die 1. Vorsitzende der Thü-
ringer Sportjugend Ute Oberhoffner, seit 
zirka zwei Monaten im Amt, hatte mir ge-
sagt: „Schau Dir das Haus in Finsterbergen 
einmal an!“ Ich machte das gern, keimte 
doch damit die Hoffnung, dort gegebenen-
falls eine neue Aufgabe zu finden.

Am 27. Dezember 1990  – 
Thüringen war tief ver-
schneit – fuhr ich mit 
meinem „Trabi“ nach 
Finster bergen. Die Zu-
fahrtsstraße zum heuti-
gem „Waldhof“ war nicht 
geräumt, warum auch? 
Nach zwei Versuchen, mit-
tels Auto durch den Schnee 
zum Haus am Wald zu 
kommen, gab ich auf und 
machte mich zu Fuß durch 
tiefen Schnee auf, die 
„Baustelle“ zu erreichen. 

Das Gebäude, dessen Kohleheizung ein 
 früherer Übungsleiter Ski in Gang hielt, 
 sollte ursprünglich die Heimstatt für 
die Skilangläufer der 1. Förderstufe 
(Trainings zentrum) des Kreises Gotha und 
damit auch der Nachwuchssportler von 
Finster bergen werden. Als ich den Bau er-
reicht hatte, stieß ich kurz vor der Tür zur 
Heizung auf einen geräumten Pfad und 
stand vor  einem angelehnten Fenster. In 
der Hoffnung, durch den Heizungsraum in 
das übrige Gebäude zu gelangen stieg ich 
ein. Leider gab es keinen Durchgang. Also 

konnte ich nur einige Blicke durch die Fens-
ter werfen und zog wieder ab. Zumindest 
kannte ich nun den Weg zu meiner mög-
licherweise künftigen Arbeitsstelle. Wenige 
Tage darauf kam die Bestätigung, es klappt 
mit einer SAM-Stelle für drei Jahre in Fins-
terbergen.

Am 15. Januar 1991, diesmal war ge-
räumt, trat ich meinen Dienst im späte-
ren „Waldhof“ an. Dieser bestand zu mei-
nem Arbeitsantritt aus zwei verbundenen 
unter kellerten Typenhäusern mit Asbest-
schieferverkleidung und begonnenem 
Innen ausbau, einem vom Bezirksvorstand 
Erfurt des DTSB genutzten Gartenhaus 
 sowie einem Bungalow, der bis dahin Eigen-
tum des Kreisvorstandes Gotha des DTSB 
war. Meine Aufgabe bestand zusammen-
gefasst darin, mit zunächst zwei weiteren 
Mitarbeitern, Reinhardt Ponick und Friedel 
Kühr, bis Mai 1991 die Nutzungsfähigkeit 
des Hauses als Beherbergungsstätte mit 
28 Betten für die geplante Jugendarbeit 
der Thüringer Sportjugend zu organisieren. 
Finanziert wurden die damit verbunden 
Bauarbeiten noch aus zweckgebundenen 
Mitteln des sich in Auf lösung befindlichen 

Gästebuch 
„Sehr zu empfehlen“, sagten Axel Wüst und seine Frau 
nach einem Aufenthalt im „Waldhof“ und ergänzten: 
„Junge unkomplizierte Verwaltung. Frühstück und Abend-
essen sehr gut und vielfältig. Wir wohnten im Forsthaus 
mit unserem Motorsportclub MSC-Bänkle. Alles sehr 
saubere und gut ausgestattete Zimmer.“
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Bezirksvorstandes Erfurt des DTSB und 
des Rates des Bezirkes Erfurt. Nachdem 
Reinhardt Ponick uns wieder verlassen 
hatte, wurde das Team durch Ina Püschel 
(Bildung/Sport) und Roswita Weiß (Wirt-
schaft/Verwaltung) verstärkt. Wertvolle 
Hilfe wurde uns zudem von Vertretern der 
Sportjugend Hessen und der Bayerischen 
Sportjugend zuteil. Die bestand in der 
vorbehaltlosen Weitergabe von Erfahrun-
gen ebenso wie in materiellen Dingen. So 
verfügten wir seit Mitte 1990 über einen 
VW-Bus, den uns die hessischen Freunde 
schließlich zur Gründungsveranstaltung 
der Thüringer Sportjugend im Septem-
ber 1991 schenkten. Im Büro des Hauses 
standen eine Schreibmaschine und ein Ta-
schenrechner – Telefon gab es nicht, und 
das Handy war sowieso noch kein Thema. 
Unsere ersten Zimmereinrichtungen so-
wie einige technische Geräte konnten wir 
dank der Gelder aus einem Hilfsfonds des 
Freistaates Bayern anschaffen. Die Kohle-
heizung der Baulichkeiten wurde durch die 
Mitarbeiter beschickt. Die Verpflegung der 
Gäste und die Reinigung der Räume er-
ledigten wir ebenso selbst. Unsere erste 
Kücheneinrichtung bestand aus privaten 

Möbeln, welche uns die letzte Leiterin des
Trainingszentrums Skilanglauf Finster-
bergen überlassen hat. Doch bei allen 
Provisorien, bei allen heute kaum noch 
vorstellbaren Umständen: Ende April 1991 

belegte eine Schulklasse der 
Karl-Zink-Schule Ilmenau 
erstmals unser Haus. 

Trotz des erfolgreichen 
Starts schwebte über uns da-
mals ständig ein „Damokles-
schwert“: Der Gemeinderat 
Finsterbergen strebte die 
 Eigentumsrechte an Haus 
und Grundstück an. Von uns 
initiiert, fand im „Waldhof“ 
eine Ratssitzung statt. Ich 

stellte unser Konzept vor und wir beantwor-
teten  viele Fragen zur geplanten Jugendar-
beit. Dazu gehörte unser Bemühen, von An-
fang an auch für die einheimischen Kinder 
und Jugend lichen Angebote zur sinnvollen 
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Nach Wochen des Ringens um die beste Lösung kam es zum 
Beschluss des Vorstandes der Thüringer Sportjugend, das 

 Präsidium des Landessportbundes Thüringen e. V. zu bitten, 
das Anwesen („Waldhof“) zu erwerben und es der Sport-

jugend als Bildungsstätte zur Nutzung zu überlassen, 
erinnert sich Jürgen Rosenberger, Geschäftsführer der 

Thüringer Sportjugend  bis 2005 (siehe Seite 18 
dieser Broschüre). 1990/1991 

Freizeitgestaltung zu organisieren. Sport-
veranstaltungen und Arbeitsgemein-
schaften für die Kinder des Ortes und 
erste Ferienfreizeiten seien erwähnt. Das 
Gesamtpaket überzeugte offenbar. Der 
Gemeinderat zog den Restitutionsantrag 
zurück und sicherte somit dem „Waldhof“ 
Finsterbergen als Bildungs- und Freizeit-
stätte der Thüringer Sportjugend die Zu-
kunft. 

Um stetig bessere Bedingungen für eine 
erfolgreiche Jugendarbeit zu schaffen, 
be mühten wir uns gemeinsam mit unse-
rem Vorstand erfolgreich um die Erschlie-
ßung von „Förderquellen“ zur Finanzierung 
etwa von Bauarbeiten an den Häusern und 
auf dem Gelände. Bald aber reichte die 
 Fläche des Grundstückes nicht mehr aus. 
Durch Kontakte zum Eigentümer konnte 
der Zukauf von kleineren angrenzenden 

Wald- und Wiesenflächen durch den Lan-
desportbund eingeleitet werden. Damit 
war der Weg für neue Attraktionen frei: 
Weitere Anlagen zum Klettern, der Bau 
des Niedrigseil gartens, zur Errichtung von 
drei Lehm-Öfen und die Renaturierung 
des Wald weihers wurden möglich. Um- 
und Ausbau des jetzigen Waldhauses in 
Etappen, Bau des Mehrzweckplatzes und 
Renovierung des Gartenhauses waren die 
nächsten Schritte. 

Eine große Anerkennung der Thüringer 
Sportjugend und unserer Arbeit im „Wald-
hof“ war der Besuch unseres damaligen, 
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Gästebuch 
In der Gestaltung des Sportunter richts der Klassen 8 bis 10, so erinnert sich Sportlehrerin Juliane Zwerger an ihre 
aktive Zeit an der Regel schule  Schwarza, „hatten wir einigen Spielraum. Unter den Schülern waren immer auch einige 
Mädchen, die in Karnevalsvereinen umliegender Orte mittanzten. So hatten sie den Wunsch, ob man da nicht auch 
im Sportunterricht etwas in diesem Sinne trainieren könnte. Da war eine Einrichtung wie der ‚Waldhof‘ genau das 
Richtige. Herr König hat uns eine Fachkraft  organisiert und los ging es in der ‚Zappelbude‘. Außerdem war das Ganze 
ringsum toll: Die Schüler innen waren weg von den Eltern, es gab Abenteuer,  Romantik, gutes Essen. Den Mädchen hat 
die Zeit dort immer gefallen und ihrer Entwicklung gut getan“ ist Frau Zwerger überzeugt. 

dem Wandern sehr verbundenen Minister-
präsidenten Bernhard Vogel und seines 
Kabinetts im Jahr 1994. Seine lobenden 
Worte über unsere Jugendarbeit, sein Dank 
an uns Mitarbeiter und die Zusage weiterer 
Unterstützung taten gut und motivierten 
uns für die nächsten Jahre. In diese fiel 
der Umbau des alten Forsthauses, welches 
nach jahrelangem Bemühen im Jahr 2000 
vom Landessportbund Thüringen erworben 
worden war. Seit Mai 2002 können wir auch 
in diesem sehr schön ausgebauten und ein-
gerichteten Haus Gäste unterbringen. 

2003 habe ich die Leitung des „Waldhof“ an 
Michael König übergeben. Nach Struktur -
veränderungen innerhalb der Sportjugend 
wurde 2007 Christian Müller, der sich bis 
dahin schon im Landessportbund Thürin-
gen verdient gemacht hatte, zum  Leiter 
be rufen. Er führte das vor 25 Jahren 
 begonnene Werk zu neuen Höhen, so wie 
es sicher auch seinem Nachfolger Chris 
Maternowski gelingen wird. Ich bin dank bar 
und froh, von Anfang an dabei ge wesen zu 
sein und komme, wenn man mich braucht, 
immer wieder gern in den „Waldhof“. 

13



Frühjahr 
1991 

Im April 1991 war die erste Schulklasse in der neu  
eröff neten Jugend Freizeit- und Bildungsstätte „Waldhof 

Finster bergen“ zu Gast. Man begann „unter heute kaum 
noch vorstellbaren Bedingungen“, wie Lutz Barnikol, 

der den „Waldhof“ von 1991 bis 2003 leitete, 
ab Seite 8 dieser Broschüre erzählt.

Ute Oberhoff ner war von 1990 bis 2003 
Vorsitzende der Thüringer Sportjugend und 
ist dem „Waldhof“ bis heute auf vielfältige 
Weise verbunden.

Die 1961 in Ilmenau geborene und heute 
dort lebende ehemalige Rennrodlerin Ute 
Oberhoffner stand schon mit zehn Jah-
ren auf dem Siegerpodest. Nach diesem 
ersten Sieg in der Spartakiade-Bewegung 
ging es mit den Erfolgen auf dem Schlit-
ten kontinuierlich weiter bis in die inter-
nationale Spitze. Neben den DDR-Meister-
schaften stieg die studierte Sportlehrerin 
immer wieder auch auf die Podeste von 
Europa- und Weltmeisterschaften sowie 
der Olympischen Winterspiele. Ihr erfolg-
reichstes Jahr im Leistungssport war zu-
gleich auch ihr letztes. 1988 wurde sie bei 
der Europameisterschaft in Königssee Eu-
ropameisterin und bei Olympia in Calgary 
Zweite. Hinzu kam der erneute Gewinn der 
DDR-Meisterschaft. Das folgende Jahr des 
Abtrainierens – 1989 – brachte die politi-
sche Wende und für die noch nicht 30-jäh-

rige Leistungssportlerin persönlich einen 
jähen, bis dahin nicht vorstellbaren Ein-
schnitt, die Arbeitslosigkeit.

Da war es der mit ihr bekannte Lutz Bar-
nikol, der sie einlud, mit zu einer Informa-
tionsveranstaltung der Deutschen Sport-
jugend in Berlin zu fahren. Gefragt, getan. 
Vieles von dem, was sie und die anderen 
dort hörten und nach Hause mitnahmen, 
war verständlicherweise „wie aus einer an-
deren Welt“. Die Konstante unter dem vielen 
Neuen aber war geprägt von dem, was bis 
dahin auch ihr Lebenselixier war, der Sport, 
die Arbeit in Vereinen und Vereinigungen, 
das fordernde und fördernde Zusammen-
sein mit Kindern und Jugend lichen. Wie 
auch in den Erinnerungen von Lutz Barni-
kol nachzulesen, nahmen die Dinge ihren 
Lauf, Ute Oberhoffner sah eine Chance  

Ute Oberhoffner 
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für ihr künftiges Leben, stellte sich den 
neuen Herausforderungen. Reisen in die 
alten Bundesländer, ungezählte Begeg-
nungen mit Menschen, die dem Sport ver-
bunden waren und Erfahrung im Verwal-
tungs- und Finanzwesen besaßen, formten 
peu à peu ein Bild davon, wie die Zukunft 
für Thüringen im Bereich Jugend und Sport 
aussehen könnte. Es war nur folgerichtig, 
erinnern sich Mitstreiter heute gern, dass 
„Ute zur ersten Vorsitzenden der neu ge-
gründeten Thüringer Sport jugend wurde.“ 
13 Jahre lang füllte sie dieses Amt aus. 
Zu den Projekten, die sie in dieser Funk-
tion mit ins Rollen brachte und von Anfang 
an kontinuierlich begleitete, gehörte der 
heutige „Waldhof“. Über Schnupperange-
bote Kinder für den Sport zu motivieren, 
Päda gogen und Eltern  Hilfe bei der Erzieh-
ung mittels ganz viel Sport zu geben, dafür 
brauchte es eine geeignete Einrichtung. Im 
späteren „Waldhof“ schien das möglich. 

„Ein Gebäude und Areal, aus 
dem sich viel machen lässt“, 
erinnert sie sich. Und: „Es gab 
neben der Vorfreude auch 
Bedenken, ob das personell 
und finanziell zu schaffen 
ist“. Doch die wurden in die-
sen Aufbruchsjahren einfach 
weggewischt. Man begann 
„unter heute kaum noch 
vorstellbaren Bedingungen. 
Meine Mutter Ros witha bei-
spielsweise, die als Buch-

halterin angestellt war, fuhr die ersten 
Winter morgens um 5 Uhr von Ilmenau in 
das etwa 30  km entfernte Finsterbergen, 
um alle Räume zu heizen. Dass jeder von 
uns mehr als das Erwartbare getan hat, 
das hat uns zusammengeschweißt. Dass 

wir mit unse rem Vorstand öfter im ‚Wald-
hof‘ getagt haben, ebenso.“ Nur so gelang 
es wohl auch immer aufs Neue, „Mittel für 
den ‚Waldhof‘ aufzutreiben.“ 

Der „Waldhof“ ist längst zu einer anerkann-
ten Bildungsstätte geworden. Ute Ober-
hoffner ist Ortsteilbürgermeisterin von 
Ilmenau-Unterpörlitz und im „Verein für 
Sport und erlebnisorientierte integrative 
Sozialarbeit e. V.“ engagiert – um nur zwei 
ihrer vielen Aktivitäten zu benennen. Und 
der „Waldhof“? Dem ist sie nach wie vor 
verbunden – und das bis in die eigene Fami-
lie hinein. Tochter Hanna Oberhoffner und 
deren Cousinen beispielsweise kommen 
mit ihrer Schulklasse gern und regelmäßig 
nach Finsterbergen.

Sozialministerin Irene Ellenberger
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Sommer 
1991

Bei seinem ersten Besuch im „Waldhof“ erlebte Klaus Jürgen 
Tolksdorf, damals Geschäftsführer der Sportjugend Hessen

 und Leiter der Jugendbildungsstätte Wetzlar, „einen Zeit-
sprung rückwärts. Die Bildungsstätte schrie genauso wie 

vor kurzer Zeit noch die in Wetzlar nach Pfl ege, Reparatur, 
Engagement und Improvisation aller Mitarbeiter/innen“. 

Doch er spürte auch, wie man bemüht war, „von Beginn an 
auf einfachstem Niveau das Beste zu geben“, wie 

auf Seite 20 dieser Broschüre zu lesen. 

Ludwig Gräbedünkel, ein Jahrzehnt lang 
LSB-Hauptgeschäftsführer, machte sich 
schon vor 1989 um den späteren „Waldhof“ 
verdient.

Lutz, wie die meisten den durch-und-
durch-Sportmenschen Ludwig Gräbedün-
kel in aller Kürze nennen, hat nach seinem 
Studium als Sportlehrer vor allem im da-

maligen Kreis Gotha bleiben-
de Spuren hinterlassen – zu - 
letzt als Kreisturnrat und 
später DTSB-Kreisvorsitzen-
der. Auf eines ist er bis heu-
te ganz besonders stolz: „Im 
Kreis Gotha haben weniger 
als ein Prozent der Mädchen 
und Jungen die Schule ver-
lassen, die nicht schwimmen 
konnten.“ Ein anderes Thema 
für ihn als Sportfunktionär 
war der Wintersport im Kreis. 
Der quasi vor der Haustür 
beginnende Thüringer Wald 
brachte es mit sich, dass 

hier der Langlauf ein Zuhause hatte. Ne-
ben anderen machten die Vereine in Tam-
bach-Dietharz und Finsterbergen in dieser 
Sportart mit ihrer guten Jugendarbeit von 
sich reden. „In der Spartakiade-Bewegung 
rangierten Nachwuchssportler aus dieser 
Region immer weit vorn. In Finsterbergen 
jedoch war die Loipe etwa eine halbe Stun-
de vom Ort entfernt. Für die Kinder und 
Jugendlichen bedeutet das, ‚Skier auf die 
Schultern und hoch stiefeln‘ in jenes Areal, 
das den heutigen ‚Waldhof‘ ausmacht. Weit 
und breit keine Hütte, die Unterschlupf für 
die jungen Sportler oder Kampfrichter ge-
währte oder eine Unterstellmöglichkeit für 
die Sportgeräte bot. Darauf sprachen mich 
zwei Väter junger Sportler mit der Frage 
an, ob wir nicht Abhilfe schaffen könnten. 
Die Finsterbergener hatten klar nachge-
wiesen, dass sie gute Langläufer ausbilden 

Ludwig Gräbedünkel 
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können, da wollten wir natürlich fördernd 
zur Seite stehen.“ Gemeinsam mit dem da-
maligen Bürgermeister von Finsterbergen 
und den beiden engagierten Vätern mach-
te man einen Termin vor Ort. „Wir suchten 
eine Fläche von ungefähr 10 x 10 Metern, 
auf der wir eine Hütte hätten errichten 
können. Ein Zufall brachte es mit sich, dass 
wir ein in diesem Areal stehendes privates 
Häuschen (heute befindet sich darin das 
‚Waldhof‘-Büro) kaufen und fortan nutzen 
konnten.“ 

Im September 1990 wurde Lutz Gräbedün-
kel, der gerne Fuß- und Handball spielte, 
Leichtathletik betrieb und mit 77 Jahren 
noch das Deutsche Sportabzeichen in Gold 
errang (Foto vorhergehende Seite), der 
Hauptgeschäftsführer des Landessport-
bundes Thüringen – und blieb dies bis zum 
Ruhestand im Januar 2001. Mit der sich 
damals (1990) neu gründenden Thüringer 
Sportjugend geriet auch Finsterbergen 
wieder in das Blickfeld. Dort nahm seinen 
Lauf, was in anderen Erinnerungen dieser 

Jubiläumsschrift ausführlich nachzule-
sen ist. Für Lutz Gräbedünkel zeigt sich im 
Rückblick auf die 25 Jahre, dass „für Thü-
ringen und darüber hinaus mit dem ‚Wald-
hof‘ etwas ganz Außerordentliches gelun-
gen ist.“ 

Gästebuch 
„Erfahre es selbst und Du lernst 
Dein Team kennen“, antwortet 
Berufsschullehrerin Mandy Schim-
mel auf die Frage, warum sie 
mit ihren Auszubildenden immer 
wieder gern – 2015 war es bereits 
das 5. Mal – nach Finsterbergen 
kommt. 
„Die Azubis kennen sich gerade 
einmal 14 Tage, dann fahren wir 
in den ‚Waldhof‘. Der Aufenthalt 
hier hilft der Klasse, sich als Team 
zu fi nden und uns Lehrer macht 
es wach für bestimmte Beson-
derheiten. Für das Erarbeiten von 
Problemlösungen ist der Aufent-
halt hier eine gute Basis. Das im 
‚Waldhof‘ Erlebte und Erfahrene 
rufen wir dann hin und wieder 
auch ab, wenn der normale Schul-
alltag läuft.“ 
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1991 und 
folgende Jahre

Von Anbeginn war klar, dass Um- oder Ausbauen zu dem 
Areal gehören würde wie der Wald zum „Waldhof“. Ob 
 „Zappelbude“ und Kletterwand, ob Weiher oder forst-

licher Pfl anzgarten, ob die aus einstigen Garagen erbauten 
Duschen oder die neue Heizung, ob Niedrigseilgarten oder 

Grillplatz, ob Büro- und Schlafräume, Betreuerzimmer oder 
Küche und Speisesaal – stets ging es darum, unseren inhalt-

lichen Anspruch mit den räumlichen Gegebenheiten 
zu verbinden, wie der langjährige „Waldhof“-Leiter 

Christian Müller ab Seite 22 resümiert. 

Jürgen Rosenberger, Geschäftsführer der 
Thüringer Sportjugend bis 2005, erinnert 
sich an durchaus auch kontroverse Diskus-
sionen zum Projekt „Waldhof“.

Man erinnere sich an die turbulenten Jahre 
1989 und 1990! Wie die meisten war auch 
ich damit beschäftigt, in der neuen Gesell-
schaft die eigene Position und den eigenen 
Platz zu finden. Und so war ich „plötzlich“ 
Geschäftsführer der Thüringer Sport jugend 
und mit teils völlig neuen Fragen konfron-
tiert. Das ging sicherlich auch der Vorsit-
zenden der Thüringer Sportjugend, Ute 
Oberhoffner, nicht anders. Sehr früh such-
te sie den Kontakt zu Horst Bechthum, dem 
Sportbeauftragten der Landesregierung. 
Eines seiner Anliegen: die Thüringer Sport-
jugend möge sich überlegen, ob sie den 
„Waldhof“ in Finsterbergen betreiben kann. 

Der dort stehende Doppelbau, als Nach-
wuchsleistungszentrum des Ski-Langlaufs 
für den damaligen Bezirk Erfurt gedacht, 
in den Händen der Thüringer Sportjugend? 

Die darauf folgenden Wochen waren natür-
lich von diesem Thema geprägt. Kontrover-
se Diskussionen im Vorstand zur Notwen-
digkeit wurden geführt, schließlich hatten 
die meisten Sportjugenden der Altbundes-
länder auch keine Einrichtung. Warum wir 
als Neulinge? Erschlagen uns die notwen-
digen Investitionen? Was kostet uns die 
Unterhaltung und nicht zuletzt, wie ist die 
rechtliche  Situation?

Wir hatten wertvolle Ratgeber: Der dama-
lige Hauptgeschäftsführer des Landes-
sportbundes Ludwig Gräbedünkel, der die 
Anlage kannte und das Anliegen von Horst 
Bechthum unterstützte, gehörte ebenso 
dazu wie Andreas Minschke als zweiter Vor-
sitzender der Thüringer Sportjugend und 
Heinz-Jochen Spilker, Mitglied des Präsidi-
ums des Landessportbundes. Nach Wochen 

Jürgen Rosenberger 
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des Ringens um die beste Lösung kam es 
schließlich zum Beschluss des Vorstandes 
der Thüringer Sportjugend, das Präsidium 
des Landessportbundes Thüringen e. V. zu 
bitten, das Anwesen zu erwerben und es 
der Sportjugend als Bildungsstätte zur 
Nutzung zu überlassen. Seither hat der 
„Waldhof“ – wie in dieser Jubiläumsschrift 
zu lesen – eine imposante Entwicklung 
 genommen.

Gästebuch 
Für Toni, Wiebke, Julian, Robert und Christian war der Aufenthalt im „Waldhof“ im Jahr 2014 rundum „ein Fest! Vom Beginn bis 
zum Ende hat alles gestimmt. Eure Aufgabe besteht nun weniger in der Optimierung, als mehr im Bei behalten dieses grandio-
sen Standards. Ihr habt da im Thüringer Wald wahrlich ein kleines Traumland und werdet mit der Sanierung des Sportplatzes in 
diesem Jahr auch noch den letzten Kritikpunkt be seitigen. Ich (Christian) hab´ es selten erlebt, dass Unterkunft, Essen, Betreu-
er und ‚Lehrer‘ auf so hohem Niveau zu solch´ einem Preis angeboten  wurden.“ Da sie wiederkommen wollen, haben sich diese 
Gäste „auf jeden Fall zum Teil schon eigene Kletteraus rüstung zugelegt und sind heiß auf weitere Erfahrungen.“
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1993

Mit insgesamt 36 Betten war man im Jahr 1991 gestartet, 
1993 waren es schon 50 und im Jahr 2015 mit insgesamt 

82 Betten schon mehr als doppelt soviel Betten 
wie zu Beginn.

Klaus Jürgen Tolksdorf, der ehemalige Ge-
schäftsführer der Sport jugend Hessen und 
Leiter der Jugend bil dungsstätte Wetzlar, 
erlebte 1991 im „Waldhof“ einen Zeit-
sprung rückwärts.

Es war ein  unvergesslicher 
Eindruck, den ich bei meinem 
ersten Besuch in Finster-
bergen im Jahre 1991 gewin-
nen konnte. Gerade hatten 
wir in Hessen bei der Sport-
jugend eine sehr alte und 
zum Teil bau fällige Jugend-
herberge, die wir als Jugend-
bildungsstätte umgebaut 
hatten, nach zehn Jahren 
aufgegeben und eine neue 
moderne Einrichtung in Be-
trieb genommen, und dann 

das: Ich erlebte einen Zeitsprung rück-
wärts. Schrie die Bildungs stätte Finster-
bergen nicht genau so wie vor kurzer Zeit 
noch die in Wetzlar gerade zu nach ständi-
ger Pflege, Reparatur, Engagement und Im-
provisation aller Mit arbeiter/ innen, um die 

Klaus Jürgen Tolksdorf 
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Anlage zu erhalten? Herz und Hand, Liebe 
zum Objekt, Selbst hilfe und Arbeitsbereit-
schaft weit über die tarif liche Zeit hinaus 
schienen auch hier gefordert – und wurden 
geleistet. Die Mitarbeiter/innen in Finster-
bergen gaben von Anfang an auf einfachs-
tem Niveau das Beste, um mögliche Mängel 
im Bereich des Wohn- und Schlafkomforts 
mit Engagement, Hingabe und sehr gutem 
Essen auszugleichen. Ein Erlebnis- und 
Entdeckungsort in herrlicher Lage und 
 naturbezogene Bildungsmöglichkeiten. Ein 
ganzheitlicher Ansatz ohne akademisch 
aufgesetzte Orientierung, eben „natür-
lich“. Alle waren Bestandteil des lern- und 
er lebnisorientierten Bildungsansatzes, 
ins besondere für Kinder.

In die Zukunft geschaut stellte und stellt 
sich mir  allerdings immer wieder auch die 
Frage, ob eine solche Arbeit, ob solche Räu-
me des Erfahrens und Lernens im Rahmen 
fortschreitender Modernisierungsprozes-
se im Bildungswesen und des Sports nicht 
überholt sind? Den „Waldhof“ erlebte ich 
als einen naturbezogenen Lern ort, in dem 
außerschulische Bildung die natür lichen 

Gegebenheiten aufnimmt, 
gestaltet und weiterentwi-
ckelt. Erlebnis pädagogische 
An gebote müssen nicht in 
Sporthallen bei künstlichem 
Licht nachgestellt werden. 
Finster bergen scheint mir 
ein genialer natürlicher Ort 
zu sein für Lernen und Er-
leben für junge Menschen. 
Hier sind die Vorausset-
zungen für eigenständiges 
und entdeckendes Lernen 
gegeben. Hier sind Sport, 
körper liche Leistung, der Erwerb von Sozi-
al- und Freizeitkompetenz sowie Bildungs-
arbeit ganzheitlich (integriert) möglich. Die 
Weiter entwicklung solcher Einrich tungen 

bietet für Kinder und Jugendliche eine 
 echte Alter native zur formalisierten Welt. 
Dazu wünsche ich dem „Waldhof“-Team 
auch in Zukunft bestes Gelingen.

Gästebuch 
„1998 waren wir zum ersten Mal zum Mountainbiken in Finsterbergen. 
Seitdem sind wir regelmäßig zu Gast im Waldhof. Warum? Weil die Lage 
einzigartig ist, die Bedingungen fantastisch, die Möglichkeiten vielfältig 
und die „Waldhof“-Gastgeber ein tolles Team sind. Einen besonderen Dank 
an dieser Stelle an Herrn Barnikol und Herrn Maternowski, die quasi zum 
Inventar gehörend, immer ansprechbar, off en und hilfsbereit zur Ver f-
ügung stehen. Herzlichen Glückwunsch zum Jubiläum und viele weitere 
erfolgreiche Jahre wünschen die Mitarbeiter und Sympathisanten vom 
Jugendhaus Leipzig e. V.“, sagt stellvertretend für diese Gisbert Dröge.
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1994

Rasant entwickelte sich auch die Anzahl der in den „Waldhof“ 
kommenden Gruppen: waren es zu Beginn 27, wurde im Jahr 

1994 schon die Hunderter Marke (109) geknackt. 
200 Gruppen wurden erstmals im Jahr 2004 gezählt und die 

bisher höchste Zahl anreisender Gruppen mit 285 
im Jahr 2007 registriert. 

Vom langjährigen „Waldhof“-Chef Chris-
tian Müller hat Chris Maternowski eine fl o-
rierende Bildungsstätte übernommen und 
will die erfolgreiche Arbeit fortsetzen.

„Nach Strukturveränderungen innerhalb 
der Sportjugend wurde 2007 Christian 
Müller, der sich bis dahin schon im Lan-
dessportbund Thüringen verdient gemacht 

hatte, zum Leiter berufen. 
Er führte das vor 25 Jahren 
begonnene Werk zu neuen 
Höhen, so wie es sicher auch 
seinem Nachfolger Chris 
Maternowski gelingen wird.“
Was Lutz Barnikol, der erste 
Leiter vom „Waldhof“ mit die-
sen Worten über zwei  seiner 
Nachfolger zusammenfasst, 
gereicht den beiden natürlich 
zur Ehre. In der Tat hat Chris-
tian Müller, der im Sommer 
2015 zum Leiter der Landes-

sportschule Bad Blankenburg berufen wur-
de, seinem Kollegen und Freund Chris ein 
nachweislich gut bestelltes Feld überge-
ben. Für den 31-jährigen Chris Maternow-
ski hingegen dürften Lutz Barnikols Worte 
so etwas wie in vieljähriger kollegialer Be-
kanntschaft gereifte Vorschusslorbeeren 
und Ansporn gleichermaßen sein. 

Als Journalist mit dem studierten Sport-, 
Wirtschaftswissenschaftler und Psycho-
logen Christian Müller eine Runde über das 
Äußere und durch das Innere des „Wald-
hof“ zu drehen, lässt keine Zweifel daran 
aufkommen, dass dieser Mann seine Arbeit 
und seinen Arbeitsplatz liebt. Wie auch 
anders, wenn etwa ein Jahrzehnt seines 
 Lebens aufs Engste mit dem „Waldhof“ 

Gelungener Wechsel: 
von Christian Müller zu Chris Maternowski
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 verbunden war? Ob „Zappelbude“ (wie hier 
der Gruppenarbeitsraum und die darin gele-
gentlich stattfindende Disco heißt), ob der 
im Rahmen eines Camps angelegte Weiher, 
ob die aus einstigen Garagen erbauten Du-
schen, ob der aus einer Wiese entstandene 
und kürzlich modernisierte Mehrzweck-
platz, ob Niedrigseilgarten oder Grillplatz, 
ob Büro- und Schlafräume, Betreuerzim-
mer oder Küche und Speise saal – zu allem 
gibt es kleine und große Geschichten aus 
25 Jahren zu erzählen. „Bei jeglicher Ver-
änderung und Neuerung ging es aber stets 
darum, unseren inhaltlichen Anspruch mit 
den räumlichen Gegebenheiten zu verbin-
den, ohne dabei Gefahr zu laufen, die Ge-
samtsituation zu verschlimmbessern“, 
resümiert Christian Müller. Das inhalt liche 
Ziel beschreibt er kurz und bündig so: „In 
unserer verbandseigenen Bildungsstätte 
bieten wir ergänzend zum Lernfeld Schule 

ein informelles, offenes Ler-
nen mit viel Bewegung und 
ohne Zensuren.“ 

Zahlen belegen es dem 
bisherigen Stellvertreter 
Chris Maternowski hinrei-
chend: Im Sommer 2015 
hat er  „einen Betrieb über-
nommen, der sich selbst 
trägt.“ Sein Kontakt zum 
„Waldhof“ ist jedoch  älter 
als es die jüngst erfolgte Berufung 
zum Chef vermuten lässt. Er kennt den 
„Waldhof“ mit den Augen eines Schülers 
(in der 4. Klasse war er erstmals hier) und 
richtig bewusst aus gemeinsamen Pro-
jekten mit Christian Müller und seit vier 
Jahren als dessen Stellvertreter. So über-
rascht die Antwort auf die Frage, ob sich 
der vor Jahren erfolgte Wechsel vom Ar-
beitsplatz als Buchhalter in der Landes-
sportschule zum Leiter „Waldhof“ gelohnt 
habe, kaum. „Unbedingt. Zum einen ließ 
sich hier noch besser anwenden, was ich 
gelernt habe. Zum anderem macht die über 
Jahre ‚eingeübte‘ Arbeit mit den Kids eben-
so viel Spaß wie mit den Mitarbeiter innen 
und Mitarbeitern des Hauses. Manage ment 
und praktisches Arbeiten mit unseren Teil-
nehmern an einem Ort, das zeigt gute Er-
gebnisse.“ Das fast familiäre Verhältnis im 
Team unter einander ermögliche u. a. die in 

einer Bildungsstätte dieser Art unbedingt 
notwendige Flexibilität aller. Vor Jahres-
frist 2015  – die Einarbeitungsphase als 
Chef war da absolviert – musste der neue 
Chef darum natürlich auch eine Frage in 
Richtung Zukunft des „Waldhof“ beant-
worten. Auch hier klare Vorstellungen: 
„Zum Jahresbeginn 2016 haben wir eine 
pädagogische Leiterin eingestellt, damit 
die inhaltliche Arbeit von einer Hand ge-
führt und verantwortet wird. Wir werden 
den aus dem alten Sportplatz gewachse-
nen Multifunktionsplatz mit neuen Ideen 
nutzen. Wenn wir an Investitionen denken, 
dann drängt sich die energetische Sanie-
rung der gesamten Anlage auf – begonnen 
beim Dach des Waldhauses.“ Der 25 Jahre 
alte „Waldhof“ hat im zurückliegenden Jahr 
die Chefs gewechselt. Genug Herausforde-
rungen stehen auch vor dem neuen Leiter 
und seinem Team. 
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1998

Kontinuierlich wuchs über die 25 Jahre auch die Anzahl der 
Übernachtungen im „Waldhof“. Im Gründungsjahr wurden 
rund 2.500 gezählt, im Jahr 1998 erstmals über 10.000. 

Das Jahr 2012 steht mit 11.784 Übernachtungen zu Buche 
und das Jahr 2015 mit einem neuen Rekord: Insgesamt 

wurden 12.502 Übernachtungen registriert.

Karl-Heinz Faulstich, der fast ein Jahrzehnt 
Bürgermeister von Finsterbergen war, ist 
froh darüber, an einer richtigen Entschei-
dung mitgewirkt zu haben.

Das erstmals 1141 in einer Urkunde er-
wähnte Finsterbergen hat eine  ebenso 
wechselvolle wie spannende Historie 
aufzuweisen. Im Zeitraffer sei an das 
Aufblühen zu einem Fuhrmannsdorf im 

Zusammenhang mit dem Handel des Blau-
färbemittels Waid erinnert und an den völ-
ligen Niedergang des Fuhrmannsgewerbes 
mit dem Aufkommen der Eisenbahn. Um 
der wirtschaftlichen Misere und der damit 
verbundenen Not zu entgehen, mussten 
neue Erwerbsquellen gefunden werden. 
In Heimarbeiten wie der Knopfherstellung 
oder der Fabrikation von Kinderspielzeug 
und Puppen fand man sie. Ab Mitte des 
19. Jahrhunderts kam ein neuer Erwerbs-
zweig hinzu, der Tourismus, wie diese 
 Branche heute heißt. Im Jahr 1888 regis-
trierte man den ersten Kurgast der Ge-
meinde. Dies war der Beginn der Entwick-
lung des über Generationen wichtigsten 
Erwerbszweiges. 1938 zählte man bereits 
8.000 Feriengäste, unter ihnen der bekann-
te Thüringer Wandersmann und Schrift - 
steller August Trinius und der dänische 

Dichter Martin Andersen Nexö. Es ist kein 
Wunder, dass das in waldreiche Umgebung 
eingebettete Finsterbergen „Sommer-
frischler“ anzog. Im Sommer ist es ein 
ideales Wandergebiet, im Winter sehr gut 
geeignet für den Skilanglauf.

Karl-Heinz Faulstich 
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„Die Natur war und ist unser Pfund“, sagt 
Karl-Heinz Faulstich, der von 1990 an für 
ein knappes Jahrzehnt  Bürgermeister 
des heutigen „Heilklimatischen  Kur ortes“ 
war. Ein wenig abseits gelegen vom rund 
1500  Einwohner zählenden Ort, bei den 
Ein heimischen heißt der Flecken „Am 
Steinbühl“, liegt mit dem heutigen „Wald-
hof“ eines von jenen Grundstücken samt 
Immobilien, die dem Bürgermeister und 
seinem Gemeinderat gelinde gesagt 
schwere Kopfzerbrechen bereiteten. „Wir 
wollten Objekte, die wir nicht kriegten und 
wir kriegten Objekte, die wir nicht wollten“, 
fasst er diesen von ihm und seinen Mit-
streitern zu verantwortenden Teil der Auf-
bruchsjahre zusammen. 

„Die Zeit nach der Wende war für uns als 
neue Kommunalpolitiker in neuer Zeit eine 
echte Herausforderung. Nichts war mehr 
wie es war, wir standen in allen Sachent-
scheidungen allein. Wen wollten wir fra-
gen? Den Landkreis, gar die Landesregie-
rung? Jeder verwies auf das uns bis dahin 

unbekannte Instrument: Die kommunale 
Selbstverwaltung! Da mussten Fragen im 
Zusammenhang mit Treuhandobjekten 
im ehemaligen FDGB-Eigentum geklärt 
werden. Wir warteten z. B. dringend auf 
die angekündigte Erlösauskehr, denn wir 
mussten ja investieren, die Infrastruktur 
rief förmlich danach. Die Erwartungshal-
tung unserer Bürgerinnen und Bürger war 
hoch. Alles sollte schnell geschehen. Des-
gleichen wurden wir mit Restitutionsan-
trägen von Alteigentümern konfrontiert. 
Es galt zu entscheiden – selbst überneh-
men oder verzichten. Beides war durchaus 
problematisch, besonders natürlich im 
Hinblick auf mögliche und verhängnisvolle 
Fehlentscheidungen für die Zukunft. Nicht 
nur einmal wurden in Treu und Glauben 
 Liegenschaften an neue Eigentümer ver-
kauft, von denen sich später herausstellte, 
dass damit nur spekuliert wurde. 

In dieser Zeit stand auch die Liegenschaft 
des heutigen ‚Waldhof’ im Fokus. Einmal 
mehr galt es, die Gesamtproblematik zu 

beurteilen und Varianten abzuwägen. Wir 
haben uns schließlich für den Verzicht 
der Grundstücke in dieser hervorragenden 
Waldrandlage zu Gunsten der heutigen 
 Bildungs- und Freizeitstätte der Thüringer 
Sportjugend entschieden. Das wurde übri-
gens vom Gemeinderat ohne kontroverse 
Diskussionen beschlossen. Wir hatten die 
Förderung des Sports im Blick, wir wussten 
um die Situation von Kindern und Jugend-
lichen. Und wenn wir heute die positive 
Entwicklung vom ‚Waldhof‘ sehen, sind wir 
schon ein wenig froh, dafür einige Grund-
lagen mitgeschaffen zu haben.“
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Die gelernte Köchin Renate Große entwi-
ckelte sich im „Waldhof“ von der Aushilfe in 
der Küche zur Leiterin Hauswirtschaft.
 
„Die Mitarbeiter/innen in Finsterbergen 
gaben von Anfang an auf einfachstem Ni-
veau das Beste, um mögliche Mängel im 
Bereich des Wohn- und Schlafkomforts 
mit Enga gement, Hingabe und sehr gu-
tem Essen auszugleichen“ erinnert sich 
Klaus Jürgen Tolksdorf (siehe Seite 20) an 
seine ersten Aufenthalte im „Waldhof“ in 
den 1990er Jahren. Wenn es speziell um 
das sehr gute Essen geht, dann ist damit 
seit dem Jahr 1996 auch, und heute vor 
allem, die aus Finsterbergen stammen-
de Küchenchefin Renate Große gemeint. 
Den Beruf erlernt hat sie in Friedrichro-
da. Über ihre Koch- und Backkunst, über 
das Anrichten von feinen Buffets und das 

Renate Große 

2012

Im Jahr 2012 – um nur ein Jahr aus der Statistik heraus  -
zugreifen – kamen von den Gästen des „Waldhofes“ 

88,9 Prozent aus Thüringen, 4,6 Prozent aus den neuen 
 Ländern, 5,1 Prozent aus den alten Bundesländern und 

1,4 Prozent aus dem Ausland. 
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Arrangieren dessen, was auf den Tisch 
kommt, freut sich nicht nur die Familie 
am heimischen Herd. Auch die Ferien- und 
Stammgäste im Restaurant „Zum Anker“ 
kamen viele Jahre in den Genuss dessen, 
was Frau Große an Herd, Grill und Backofen 
zauberte. Mit dem „Zaubern“ ist vor allem 
die zu DDR-Zeiten erforderliche Eigen-
schaft gemeint, aus wenig viel zu machen, 
sprich kreativ zu improvisieren. Obgleich 
es in der Vorratskammer der Küche heute 
an nichts mangelt und das Frische-Ange-
bot der Lebensmittel gegenüber dereinst 
riesig ist, kommt den „Waldhof“-Gästen 
Frau Großes Fähigkeit zu improvisieren 
noch immer zugute. Grillabende, das Aus-
statten von Feiern und Festen, das An - 
legen von Hochbeeten, auf denen Pfeffer-
minze und Melisse für den stets frisch 
bereitstehenden Tee wächst, sprechen 
u. a. davon. 

Vor derlei Sonderaufgaben steht das solide 
zu meisternde Alltagsgeschäft im „Wald-
hof“. Wenn hier im Jahr 2015 erstmals 
12.502 Übernachtungen registriert wur-
den, bekommt man eine Vorstellung von 
dem, was die Küche des Hauses zu leisten 
hat. Frau Große ist da peu à peu hineinge-
wachsen. Noch als sie im „Anker“ ange-
stellt war, ist sie an den freien Mittwochen 
zur Aushilfe in den „Waldhof“ gegangen; 
seit Juli 2003 ist sie hier fest angestellt. 

Ein riesiges Team hat sie nicht an ihrer 
Seite. „Wenn es richtig dicke kommt – also 
vielleicht mal 140 Essen am Tag statt übli-
cherweise 70 – dann helfen mir/uns Pau-
schalkräfte.“ Frühstück und 
Abendbrot gibt’s per Buffet. 
Das tägliche Mittagsgericht 
ist freilich ein warmes auf 
dem Teller. Da die Gäste im 
Waldhof meist Kinder und 
Jugendliche sind, stehen auf 
deren Wunschliste für den 
Speiseplan natürlich Fisch-
stäbchen, Hähnchen oder 
Spaghetti Bolognese weit 
oben. „Aber wir bieten auch 
Thüringer Klöße an oder 
Kassler mit Kartoffelbrei 
und Sauerkraut“. Wenn es 

schmeckt, wird nicht nur besonders gern 
um Nachschlag gebeten, sondern es gibt 
manchmal sogar Beifall aus dem Speise-
saal in Richtung Küche oder für Frau Große 
und ihr Team eine Schachtel Pralinen. 

„Ich bin gern hier, habe einen wunderbaren 
Arbeitsplatz im Wald, trage Verantwortung 
und spüre, dass meine Arbeit anerkannt 
wird“ sagt Frau Große. Mitunter sei es 
schon ein ihr entgegengebrachtes Lächeln 
am Morgen, das den Arbeitstag fröhlich 
beginnen und zufrieden enden lässt. Frei-
lich gibt’s auch mal Trouble. Doch auch 
damit weiß die Küchenchefin gut umzuge-
hen – immerhin hat sie selbst ja drei Kinder 
großgezogen. 
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Der gelernte Werkzeugmacher, Decks- und 
Steuermann prägte als Diplom-Sozial-
pädagoge fast ein Jahrfünft den „Wald-
hof“ mit.

Im Mai 2002 – das Studi-
um an der Fachhochschule 
Erfurt lag hinter ihm – 
„heuerte“ der frühere Werk-
zeugmacher, Decks- und 
Steuermann Michael König 
als Jugend bildungsreferent 
der Thüringer Sportjugend 
im „Waldhof“ an. Kein Jahr 
später übernahm er von 
Lutz Barnikol die Leitung der 
Jugend bildungs- und Frei-
zeitstätte in Finsterbergen. 
„Angefangen hat es mit der 
Kletterwand am Haus. Weil 
allen Beteiligten schon sehr früh bewusst 
war, dass die Erlebnispädagogik eine Zu-
kunft haben wird, forcierten wir diesen 
Aspekt stetig weiter. Unsere eigene Vor-
gabe lautete, dass jedes Jahr ein neues 

Element entstehen müsse. Die 23 Meter 
hohe Kletter- Lärche mit ihrem Wipfelbuch, 
der aus dem Kisten-Klettern entstandene 
Kletter-Dreikampf oder der Niedrigseilgar-
ten gehörten zu den Dingen, die während 

Michael König 

2014

Ein aufschlussreiches Bild zeigt auch die Altersstruktur der 
„Waldhof“-Gäste. So waren im Jahr 2014 von den Gästen 

vier Prozent bis sechs Jahre jung, 45 Prozent sechs bis 
13 Jahre, 23 Prozent 14 bis 27 Jahre und 

28 Prozent Erwachsene. 
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meiner Zeit entwickelt oder realisiert wur-
den. Diese kreativen Angebote ergänzten 
und bereicherten die natürlichen Gegeben-
heiten in der Umgebung – etwa den ‚Roten 
Turm‘ genannten Kletterfelsen im Laucha-
Grund.“ Dass alle bei neu Entstehendem 
auch immer wieder praktisch mit Hand an-
gelegt haben, soll nicht unerwähnt bleiben. 

Doch was macht eigentlich die Faszination 
„Klettern“ aus? „Je nachdem, ob es in die 
Höhe geht oder man nahe am Boden bleibt, 
kommt es auf den Einzelnen oder auf das 
Team an. Allemal fördert Klettern die sozi-

ale Kompetenz, indem man beispielsweise 
für andere die Sicherung übernimmt. Der 
sich vollziehende Wandel anfänglicher Un-
sicherheit in Sicherheit prägt die Persön-
lichkeit. Und wer es geschafft hat, ist stolz 
auf den Erfolg. Nach Michael Königs Erfah-
rungen sind übrigens die jungen Mädchen 
hartnäckiger als Jungs, wenn es um das Er-
reichen eines Zieles geht. Klettern hat aber 
noch weitere Aspekte. Man kann damit den 
Gruppenzusammenhalt stärken, Koopera-
tionsbereitschaft erhöhen, die Hilfsbereit-
schaft fördern, indem man andere unter-
stützt, Situationseinschätzung erlernt und 

Handlungsstrategien aufbaut. Für manch´ 
einen entwickelt sich das Klettern auch zu 
einer eigenen Stressbewältigungs- und 
Entspannungstechnik. Dabei soll die Klas-
se oder die Gruppe als Erleichterung und 
nicht als Begrenzung erfahren werden. 
Überall steckt der Ansatz, dass eine Grup-
pe oder Kleingruppe dazu aufgefordert 
wird, sich als Gemeinschaft einem Problem 
zu stellen und in Zusammenarbeit eine 
Lösung herbeizuführen. Die Aktion selbst 
ist nach der Lösung noch nicht beendet, 
d. h. es werden in Gesprächsrunden die 
Gruppensituation, die Erlebnisse, Erfah-
rungen und die Herangehensweise reflek-
tiert.“

Der Jugendbildungsreferent Michael König 
ist seit Jahresende 2007 verantwortlich 
für das landesgeförderte Projekt „Gesund-
heitliche Jugendbildung“ der Thüringer 
Sport jugend und auf diese Weise nach wie 
vor eng mit dem „Waldhof“ verbunden.
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Ein  Boulodrome mitten im Thüringer Wald, 
ein bundes weit einzigartiges Ge  schäfts-
modell oder das geförderte Projekt „Ge-
sundheitliche Jugendbil dung“: Im „Wald-
hof“ ist auch die Handschrift von Pierre 
Müller ablesbar.

Seit über elf  Jah-
ren ist  Pierre Mül-
ler Geschäfts   be    - 
reichs   leiter Sport - 
 jugend im LSB 
Thüringen e. V. und 
somit mit  verant-
wort lich für den 
„Waldhof“. 
Das  Boulodrome, 

 welches Anfang November 2015 im „Wald-
hof“ Finster bergen entstand, wurde von 
ihm mitinitiiert. Eingebettet in den neu 
strukturierten, vom Freistaat geförder-
ten Mehrzweckplatz, vervollständigt es 
inzwischen das Freizeit- und Bewegungs-
angebot der Bildungsstätte. Doch eigent-
lich, so ergänzt Pierre Müller als Kenner 
der Materie dem unkundigen Journalisten 
gegenüber, wird hier „Pétanque, ein dem 
Boule-Spiel zugeordneter Präzisions-
sport“ laufen. Denn der gegenwärtig in fast 
100  Ländern der Erde wettkampfmäßig 
betriebene Sport mit den Kugeln aus Metall 
erfreut sich auch hierzulande wachsender 
Beliebtheit. War das aus Südfrankreich 

kommende Spiel anfangs 
eine Männer domäne, so ent-
decken in jüngster Zeit auch 
immer mehr  Frauen und 
 junge  Leute ihr Herz dafür. 
Womit verständlich wird, 
 warum Pétanque seit kur-
zem die  Angebotspalette im 
„Waldhof“ bereichert. 

Aber es verrät dies auch 
etwas über  Pierre Müller. 
Denn so, wie es der Vorname 
 irgendwie ahnen lässt, ist es 
tatsächlich: Der zum Jahres-
beginn 2000 zur Anbahnung, 
Pflege und Fortentwicklung 
internationaler  Kontakte zur 
Sportjugend gekommene 
Mann hat für das Nachbar-
land ein besonderes  Faible. 
Da unter den Gästen im 
„Waldhof“ seit Jahren regel-
mäßig auch solche aus 
Frank reich sind, hat man dort 
eine blau-weiß-rote  Fahne 
angeschafft, die man bei 
entsprechenden Gelegen-
heiten hisst. Die Aufgabe als 
„Referent für Internatio nale 
Jugendarbeit“ sollte für den 
studierten  Diplomingenieur 
aus Saalfeld und  damit klas-

Pierre Müller 
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sischen Seiteneinsteiger ins Berufsfeld 
„Sportjugend“ nur wenige Jahre die ein-
zige sein. Im Jahre 2005 wurde er zum 
Geschäftsbereichsleiter Sportjugend be-
rufen. Übrigens blieb „das Internationale“ 
trotzdem weiterhin in seiner Verantwor-
tung. 

Die erste Begegnung mit dem „Waldhof“ 
in der neuen Funktion war für Pierre Müller 
nicht eben das, was man einen guten Start 
zu nennen pflegt. Er wurde dort mit der 
neu eingebauten, aber nicht richtig funk-
tionierenden Heizung konfrontiert. Nicht, 
dass es seither keine Probleme mehr gibt 
oder neue „Waldhof“-Projekte das volle 
Engagement auch von Müller und dessen 
Team fordern würden. Aber längst hat der 
„Waldhof“ für Pierre Müller, für seine Kol-
legen (und beispielsweise auch für die 
Mitglieder des von ihm geleiteten Ver-
eins „Moderner Fünfkampf“ in Jena) auch 
etwas von einem Wohlfühlfaktor. Klausur
tagungen, Fortbildungen und andere 
arbeitstechnisch notwendige Maßnahmen 
der Thüringer Sportjugend lassen sich in 
diesem Areal stiller Natur besonders gut 
und produktiv ausrichten. 

Zu einem Meilenstein der Entwicklung des 
„Waldhof“ seit einem Vierteljahrhundert 
wurde der zu Jahresbeginn 2007 unter-
zeichnete Geschäftsbesorgungsvertrag. 

Mit diesem hat der „Waldhof“-Eigentümer 
LSB seiner Tochter, der LSB Thüringen 
Sportmanagement GmbH, die Betreibung 
des „Waldhof“ übergeben. Dazu Pierre 
Müller: „Dieses Modell ist unter den ver-
gleichbaren Einrichtungen bundesweit das 
Einzige. Mit Blick auf die wirtschaftlichen 
Rahmenbedingungen und zugleich auf 
die pädagogischen Inhalte der Jugend
bildungseinrichtung kann ich ruhigen Ge-
wissens sagen, dass es für beide Seiten 
sehr gut funktioniert.“

Das lässt sich auch von einem Angebot 
sagen, welches die als Träger der freien 
Jugendhilfe anerkannte Thüringer Sport-
jugend über die letzten Jahre im „Waldhof“ 
mit Erfolg realisiert hat – die „Gesundheit
liche Jugendbildung“. Das Projekt leistet 
einen Beitrag zur Ressourcenstärkung, 
Sensibilisierung und Wegbegleitung, da-
mit sich Kinder und Jugendliche nachhal-
tig zu gesundheitsbewussten und sozial 
kompetenten Persönlichkeiten entwickeln 
können. Themen wie „Essen ist mehr als 
Hunger stillen!“, „Ja zu einem bewegten 
Leben!“, „Stress, lass nach!“ oder „Sucht-
prävention – Bist du stark genug, um nein 
zu sagen?“, kommen gut an. Mit Blick auf 
das nächste Vierteljahrhundert „Waldhof“ 
sieht Pierre Müller darum in diesem und 
noch weiter entstehenden Projekten solide 
Voraussetzungen für die stetig wachsende 

Attraktivität des „Waldhof“. Wichtig für die 
Zukunft des „Waldhof“ Finsterbergen ist 
aber auch, „dass es uns gelingt, unter den 
geförderten Jugendbildungseinrichtungen 
zu bleiben“. 

Gästebuch 
Ob es cool wird? –  
ein Kurzdialog im Netz

Valdet B.: 
„O man wir machen ne klassen-
fahrt dorthin (Waldhof), aber ob  
es cool wird? Ich weiß nicht!!!“

Pascale antwortet:
„Am besten nicht nur ne klassen-
fahrt sondern gleich ein Umzug“.

Doch es geht noch kürzer,  
wie bei Max S. zu lesen:
„Wup wup war echt geil.“ 
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An dieser Stelle möchten wir allen danken, die an der Umsetzung dieser Jubiläumsschrift 
mitgewirkt haben. Dank gilt vor allem den Zeitzeugen, die mit ihren Erinnerungen und  
ihrem Engagement den „Waldhof“ Finsterbergen mit Leben erfüllt haben. Darüber hinaus 
danken wir den zahlreichen Gästen, Partnern, Lieferanten und Mitarbeitern, die den „Wald-
hof“ in den vergangenen 25 Jahren begleitet und unterstützt haben.
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Nach 25 Jahren seines Bestehens hat der „Waldhof“ Grund zum Feiern. In diese Jubiläums
schrift aufgenommene Erinnerungstexte, Statements von jungen Gästen und deren mit-
angereisten Betreuern, historische und aktuelle Fotos sowie statistisch erfasste Zahlen 
lassen nachvollziehen, wie der „Waldhof“ quasi aus dem Nichts heraus zur anerkannten 
Bildungsstätte wurde.


